Der Brieger i 
Bur gerfreund, 


Eine Zeit ſchrift 
No. 4. 


Brieg, den 24. Januar 1817. 


Auf dem Wilhelmeplase*) in Berlin. 
Im Auguſt 1814. 


Schweigend kann ich nicht voruͤbergehen, 
Nicht verhehlen meiner Seele Drang: 
Hier, wo meines Volkes Helden ſtehen, 
Töne feiernd meiner Harfe Klang; 
Die Gefuͤhle, die das Herz durchwehen, 
Loͤſen jubelnd ſich im Hochgeſang, 
Und hinauf zum Wohnſitz dieſer Helden 
Schwingt der Geiſt ſich in die hoͤhern Welten. 


Wilde Stuͤrme haben euch umzogen, 
f Doch ihr ſteht in unbeſiegter Pracht; 
Wie an Klippen in der Brandung Wogen 
Scheiterte an Euch der Hoͤlle Macht. 
9 


1 


Sins 


*) Auf dieſem Platze ſtehen die Bildſaͤulen 1) des 
Feldmarſchalls Grafen von Schwerin 2) des Ge— 
nerallieutenants von Winterfeld 3) des Generals 

lieutenants von Seidlitz 4) des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls von Keith. 
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Fuͤnſtre Donner kamen hergezogen, 

Ihr nur ſtrahltet durch die oͤde Nacht, 
Und ihr habt bei ſtrengen Schickſals Walten 
Preußens Hoheit rein und treu erhalten. 


Sah't ihr auch bei den vergang' nen Stuͤrmen 
Feige Herzen muthlos untergeh'n: 
Mogtey ſich Gefahren um uns thuͤrmen, 
Thronen mit den Fuͤrſten untergehn, 
Konnten wir auch unſer Land nicht ſchirmen, 
Sah't ihr doch als Maͤnner uns beſteh'n; 
Denn es konnten nicht die freien Seelen 
Ihrer Vaͤter Heldengeiſt verhehlen. 


Eure Lorbeern gruͤnten nicht vergebens, 
Nicht umſonſt floß Euer Heldenblut. 
Euer Ruhm war unſer Ziel des Strebens, 
Eure Thaten ſchwellten unſern Muth; 

Bis der Morgenglanz des neuen kebens 
Freudig ſtrahlte aus der Todesgluth. — 

Und jetzt ſenden wir aus Siegeswonnen 

Unſern Gruß hinauf zu Euren Sonnen. 


Muͤtzel zu Krayn. 
— — 
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Angenehme Ueberraſchung. 


a Müder, ein Bauer der Gemeinde zu Brockſtaͤdt, 
lebte im leidlichen Wohlſtande. Fleiß und Thaͤtigkeit 
ſind die Freunde, an deren Hand der Menſch am 
ſicherſten durchs Leben wandelt. Er und ſeine treue 
Gattin kannten dieſe Freunde, und es ging ihnen wohl. 
Ein Sohn, ſtark und fleißig wie ſeine Eltern, wan— 
derte als geſchickter Muͤllerburſche und Zimmermann 
in die Fremde, und wollte einſt heimkehren, ſeinen 
Eltern die Augen zuzudruͤcken. Da kam ein verhees 
render Krieg uͤber das Land. Ein Tag raubte und 
zerſtoͤhrte, was Jahrelanger Fleiß errungen und ges 
ſammelt hatte. Eine Feuersbrunſt vollendete das Ungluͤck 
und da Müller unvermoͤgend war, ein neues Haus auf der 
Brandſtelle zu bauen, der kleine Hof auch uͤberdem 
ſehr verſchuldet war, fo verkaufte er an einen reichen 
Bauer das vaͤterliche Erbe und bezog in einem be— 
nachbarten Dorfe eine Haͤuslerwohnung. 


Größere Dürftigfeit war nach und nach das Loos 
der armen Alten. Der Lebensmuth ſank, denn nur 
die Jugend iſt ruͤſtig und ſtark und uͤberſteht ein Uns 
gemach, das das Alter unter feine Trümmern vers 
graͤbt. Zwar half Müller den reichen Bewohnern 
und die alte Mutter ſpann fleißig, indeſſen reichte es 
ſehr ſchwer nur zu, daher mußte die Wohlthaͤtigkeit 
Vieles ergaͤnzen, was wirkliches Unvermoͤgen nicht 
mehr zu erwerben im Stande war. 


So ſtand der arme Greis eines Sonntags am klel⸗ 
D 2 nen 
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nen Fenſter ſeiner Huͤtte. Er ſah zu dem empor, 
der aller Welten Herr und Vater if, In Sonn 
tagskleidern gingen die Nachbarn zur Kirche. Muͤl⸗ 
ler und ſeine alte Gattin konnten das nicht. Schon 
laͤngſt fehlten ihnen ſchickliche Kleider und nur ſchlecht 
huͤllten Lumpen ſie ein. Auch die alte Mutter ſaß 
im Winkelchen und trocknete die wundgeweinten Aus 
gen mit der Schürze und obgleich Müller von Here 
zensgrund den Vers anſtimmte: Hat er Dich nicht 
von Jugend auf, verſorget und ernährt, — der Troſt 
wollte doch ſchwer haften. 


Da ſah Müller einen jungen Fußreiſenden beran⸗ 
fommen und ſich auf einen Stein in der Nähe der 
Hütte niederlaſſen. Er ſchien in ſehr guten Umſtaͤn⸗ 
den zu ſeyn. Man ſah ihm keine Noth an. Er öffnete dle 
Reiſetaſche und beſah, waͤhrend er ſein Morgenbrodt 
verzehrte, mancherlei Papiere, packte dann wieder 
ein und ging weiter auf der Landfraße Auch Muͤl⸗ 
ler ging aus der Hätte. Da wurde dieſer ein zufams 
mengewickeltes Papier gewahr, das vermuthlich dem 
Reiſenden entfallen war. Er nahm es auf und fand 
in ihm zwei große Goldſtuͤcke. Er zeigte fie feiner 
Alten, die auch erfchienen war. „Siehſt Du,“ ſagte 
die alte Gefaͤhrtin: „Wenn die Noth am größten, 


dann hilft Gott; das iſt genug, um uns beim heran⸗ 


nahenden Winter eine warme Bedeckung zu kaufen. 
Gott hilft.“ Ja gute Marie, Gott hilft, aber nicht 
durch dieſes Gold; wollteſt Du am Rande des Gras 
bes durch Diebſtahl Dein Leben friſten, und iſt es 
nicht mehr als das, gehoͤrt es nicht dem Fremden, 
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der hier vor wenigen Augenblicken ſaß? „Aber er 
braucht es vielleicht nicht!“ Freilich wohl, aber den⸗ 
noch nein, nein, ihm ‚gehört es. Sieh Marie, viel- 
leicht nimmt dieſer Winter uns mit, wir ſind ja alt 
und elend genug, ſollen wir vor dem Weltrichter ers, 
ſcheinen, Du mit dem weißen Haare mit einem be⸗ 
fleckten Herzen. Nein, nein lieber Alter, — Du 
haſt Recht, Du machſt mir Angſt, geh, nimm den 
Richtweg durch den Buſch, vielleicht holſt Du den 
Reiſenden ein, ich will Dir Deinen Stab holen, da⸗ 
mit Du Dich ſtuͤtzeſt. Eile, damit wir der Verſu— 
chung nicht unterliegen. Möller ging, aber er ging 
der Redlichen zu langſam, ſie eilte ihm nach, ich will 
Dich unterſtuͤtzeu, ich bin doch wohl noch ruͤſtiger als 
Du. So keuchten die guten Menſchen vorwaͤrts. 
Ja, Gott giebt den Menſchen Kraft im Guten zu 
beharren, auch wenn der Hunger drückt, auch wenn 
Bloͤße Bedeckung fordert. Sie erreichten die Land⸗ 
ſtraße und ihre Anſtrengung wurde belohnt, denn fie 
ſahen den Fremden gemaͤchlich herbeikommen. „Hier, 
mein lieber Freund, ſind zwei Goldſtuͤcke, die Sie 
vor unfrer Huͤtte verlohren haben, wir danken Gott, 
daß er uns ſtaͤrkte, ſie Ihnen wiedergeben zu koͤn⸗ 
nen.“ Der Fremde ſah die duͤrftigen in kumpen ges 
huͤllten Alten und wunderte ſich ihrer großen Ehrlich 
keit. Ihr ſcheinet ja ſehr arm zu ſeyn. Wohl ſind 
wir es und waren es nicht immer, aber wir wollen 
ehrlich bleiben. Der junge Mann kaͤmofte mit fi, 
ob er es annehmen ſollte. Endlich ſagte er: hoͤrt, 
dieſe beiden Goldſtuͤcke haben großen Werth fuͤr mich, 
aber dennoch will ich Euch meine Erkenntlichkeit be⸗ 
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zeigen. Mme dies und kehre ich zuruͤck, ſo will ich i 
Euch beſuchen und Euch mehr geben. Wer weiß, ob 
ich fo das alles brauche, was ich bei mir habe, und, 
ob mir Gott die Freude ſchenken wird, meine alten 
Eltern, die ich vor zehn Jahren verließ, wie derzufin⸗ 
den, da der Krieg in dieſer Gegend fo ſchwer gewuͤ— 
thet; denn ob ich gleich. mehreremale vor meiner 
Reiſe nach America geſchrieben, ſo habe ich doch keine 
Antwort erhalten Es hat ſich in Brockſtaͤdt viel geaͤndert, 
fo hat man mir ſchon unterwegs erzählt. Den Als 
ten glaͤnzten die Augen, da ſie dieſen Namen hoͤrten. 
Ach, wohl hat ſichs, geändert, auch wir lebten dort 
Thomas, als Muͤllerbur ſche in die Fremde ging, aus 
der er nicht beimkehrte. Nun wir finden ihn bei 
Gott, denn er war fromm und gut. Aufmerkſamer 
betrachtete jetzt der Reiſende die Alten. Und wie 
beißt Ihr? ſo frug jetzt alles an ihm. Bauer Muül⸗ 
ler iR mein Name. Der Meifende ſchwankte, dann 
ſtuͤrzte er ſich an den Hals der ehrlichen Alten. Ich, 
ich bin Euer Thomas, ich bin zurückgekehrt, um 
Euch abzuholen zu meiner Verheirathung, mit mei⸗ 
nes erſten Meiſters herangewachſenen Tochter. D 
Du redliche gute Mutter, wie oft habe ich an Dich 
gedacht. Kommt zurück. Müller ſtuͤrſte auf ſeine 
alte Knie, ihm folgte die Alte, fie hielt den Sohn in 
den ſchwachen Armen. Es war elne Sonntagsfeier. 


— 
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Guiſtesgegen wart. 


Als der berühmte Graf Staies den engliſchen Ge» 
ſandſchaftspoſten in Holland bekleidete, gab er oft 
Gaſtmaͤhler, zu welchen alle fremde Miniſter, und 
ſelbſt der franzoͤſiſche geladen wurden, weun gleich 
die Seindfeligfeiten zwiſchen beiden Mächten bereits 
auf dem Punkte waren anszubrechen. Der franzoͤſi⸗ 
ſche Geſandte that daſſelbe. Eines Tages, da ſie 
bei letzterem waren, ſtand dieſer auf und brachte die 
Geſundheit aus: die aufgehende Sonne! — (eine 
Anſpielung auf Ludwig XIV. Deviſe) — Jeder⸗ 
mann trank ſie mit. Der Baron Riesbeck brachte 
hierauf ſeiner Kaiſerin eine, und ließ den Mond und 
die Fixſterne leben. Als nun die Reihe an den eng⸗ 
liſchen Geſandten kam, war jedermann begierig zu 
hoͤren, wie er ſich aus der Sache ziehen werde; aber 
dieſer ſchien nicht im geringſten verlegen, ſondern 
nahm den Pokal und rief: Es lebe Joſua, der Sohn 
Nun, der Sonne und Mond ſtill ſtehen hieß! 


Ein junger Menſch der ſonſt nicht einfältig war, 
aber nicht die groͤßte Geläufigfeit der Zunge hatte, 
um viele Worte zu machen, kam einſt in eine Ge⸗ 
ſellſchaft fader Witzlinge, welche ihn ſchraubten, oh⸗ 
ne ihn zum Worte kommen zu laſſen. Voll Verdruß 
ſtand er endlich auf und ging fort. Als er noch in 
der Thuͤre war, rief einer von der Geſellſchaft: den 
haben wir recht gedroſchen. Schnell wandte ſich jener 


um 
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um und ſagte: ei das iſt auch wohl eine rechte Kunſt; 
do viele Flegel und eine Garbe. — N | 


Re 1 
Die Blumen im Garten des Lebens. 


Zwar ſchildert der Schwaͤrmer, der Menſchenfeind, 
Als ſchaurige Wuͤſte das Leben: 

Er ſiehet nur Dornen und Klippen uns drohn; 
Fuͤr ibn ſind die Bluͤthen des Lebens entflohn, 
Er weiß nur von Stuͤrmen und Beben. 


Doch, ſchoͤn iſt die Erde, dem Weiſen iſt 
Das Leben ein freundlicher Garten; 

Es bluͤhen dem Pilger der Blumen viel, 
WVom Anfang der Wallfahrt bis an's Ziel, 
Nur muß man behutſam ſie warten. 


Der Garten des Lebens iſt anmuths voll, 
Ihn pflanzte das freundlichſte Weſen, 
Ein guͤtiger Vater, der zaͤrtlich uns liebt, 
Unendliche Bluͤthen und Fruͤchte uns giebt, 
Der hat uns zu Gaͤrtnern erleſen. f 
Die Lilie der Unſchuld — wie praͤchtig ſie 
Die ſilbernen Kelche entfaltet! 
Wie ſchimmert und duftet ſie weit und breit, 
Von feinem giftigen Hauche entweiht, 
Ven keinem Flecken entgaltet. 

1 
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Die Roſe der Liebe — ſie bluͤhet hold — 
Sie hauchet balſamiſche Duͤfte! 

Im Herzen des Edlen, da welket ſie nie, 
Da bluͤhet, da duftet, da ſegnet fie 

Voll Anmuth noch jenſeits der Gruͤfte. 


O ſchoͤn iſt der bluͤhende Roſenſtrauch, 
Von 0 N yrthen beſchattet. 

Es ſtrahlet noch h hr der Roſe Glanz, 
Umdunkelt vom freundlichen Myrthenkranz, 
Wenn Liebe mit Tugend ſich gattet. 


Je laͤnger, je lieber verbreitet dann 

Die Ranken voll duftender Bluͤthen; 

Und fanft, wie Epheu um Ulmen ſich ſchlingt. 
Umarmt dich die Huldinn der Freude, und bringt 
Dir Wonne und himmlifchen Frleden! 


Und welket auch manchmal ein Bluͤmchen hin, 
Entblaͤttert von &tärmen der Leiden — 
Laß manches im Winter des Lebens verbluͤhn, 
Dich troͤſtet weiſſagend das Immergruͤn 
Der Hoffnung, mit kraͤftigen Freuden. 5 


Wer nennet die Bluͤthen, wer mißt die Zahl 
Der Blumen im Garten des Lebens? 

Zaͤhl' alle Toͤchter der Fruͤhlingsflur, 

Des Sommergefildes, du muͤh'ſt dich nur — 
Sie aufzuzaͤhlen vergebens. 
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Die Bluͤthen des Frohſiuns, der Haͤuslichkeit, 
Sie ſtrahlen im herrlichen Glanze, N 
Sie bluͤhen ſo lieblich, ſie duften ſo mild, 
Wie Kinder des Lenzes im Mayengefild, 
Und reihen ſich freundlich zum Kranze. 


Ein liebliches Bluͤmchen, beſcheiden und klein, 
Will ich in das Kraͤnzchen koch ſchlingen, 

Ein Bluͤmchen, das traullch zum Herzen ſpricht, 
Das ſtille, beſcheidne Dergiekmeinnich: 

Wem dürfe ich dieß Blümchen nicht bringen! 
g { W. Kl. 


— —e— 
Marokaniſche Etiquette. 


Die Sultanin von Marokos ließ einen anweſen⸗ 
den europaͤiſchen Arzt rufen. Er erſchien, fand aber 
keine Perſon im Zimmer. Endlich erhob ſich hinter 
einem großen Vorhange, eine Stimme, die ihn um 
Rath fragte. Der Arzt bat um die Erlaubniß, ih⸗ 
ren Puls fuͤhlen und ihre Zunge beſehen zu duͤrfen. 
Aber das erlaubte die Randedfitte nicht. Nach vielen 
Proteſtationen reichte ſie endlich die Hand unter dem 
Vorhange hervor, und in den Vorhang ward ein 
Ritz geſchnitten, zwiſchen welchem ſie die Zunge her⸗ 
ausſtreckte. Ein drolligters Schauſpiel kann es wohl 
kaum in dieſer Art geben, 
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Ein 3585 von — ſpazierte einſt Me Ste Alien 
rock am Strande. Er traf auf einen hollaͤndiſchen 
Schiffs⸗Capitain, und fragte: wer er ſey und wie er 
beiße. Der Capitain nannte ſeinen und ſeines Schif⸗ 
fes Namen. Und wer ſind Sie denn? ſetzte er hin⸗ 
zu. Ich bin der König, — Well! rief der Hollaͤn⸗ 
455 5 habt Ihr auch ein gutes Beanlje! (Aemt⸗ 

en. N 


Einige Sratipfe ek unterredeten 10 king, 
vor einem Gefecht mit den Tuͤrken, uber die ihnen 
bevorſtehende Gefahr, in Stücken gehauen, oder zu 
Gefangenen gemacht zu werden; und ein Heer von 
200000 Manu, das gegen fi fie. anruͤckte, ließ ſie wohl 
nicht ganz im Spaß ihre Lebenslange b HR, Uns 
ter ihnen war einer, der ſich nicht bloß durch feinen 
kleinen Koͤrperbau, durch feine ungeſtaltete Geſichts⸗ 
bildung, ſondern auch dürch feinen Namen auszeich⸗ 
nete: er hieß Simſon. Um mie einem haͤmiſchen 
Blick auf dieſen die ernſthafte Gemuͤthsſtimmung eis 
nigermaßen zu unterbrechen / nahm einer das Wort, 
und fagte: warum, meine Herren, brauchen wir uns 
iu fürchten? Simſon iſt ja bey uns; und er hat Stuͤr⸗ 
te genug, das ganze tuͤrkiſche Heer mit feinem ſieg⸗ 
reichen Arm zu uͤberwinden. Die Geſellſchaft wollte 
dieſen Einfall durch lautes Gelaͤchter belohnen, — 
aber der kleine Mann verhinderte daſſelbe durch eine 
ſchnelle beißende Antwort. — Mein Herr, ſagte er 
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zum Redner, vor allen Dingen mülfen Sie mir Ih⸗ 
ren Kinnbacken leihen, daß ich Wunder ken und 


Tauſende damit ſchlage. 6585 
e 57 el. 


Mein Körber iſt von Kreutz und Sternen voll, 

Nur weiß ich nicht ſo viel von guten Tagen, 

Als meiſtens wohl die Herrn, die Kreutz und Sterne 
tragen, n 

Man macht mich bloß, damit ich leiden ſoll, 

Doch duͤnkt mich nie mein Schieffal bitter; 

Ich bin fo redlich und fo echt, 

Wie einſt der alte deutſche Ritter, 

Der Damen Knecht. b * 

Ich laß mich zerſtechen und zerritzenn, 

Um fie vor Wunden zu beſchuͤtzen. 


—— — 


Meine beyden erſten werden in die beyden letzten 
gelegt, die beyden letzten ſind dazu, daß die zwey er⸗ 
ſtern in die beyden letzten gelegt werden. Mein Gan⸗ 
zes legt die beyden nee in die Ye wen Syl⸗ 
ben. 
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Bekanntmachung. 

Dem Gewerbetreibenden Publikum wird hier⸗ 
mit bekannt gemacht, daß die Gewerbeſcheine für 
das Jahr 1817 bereits von der Koͤnigl Hochloͤbl. 

Negſerung zu Breslau ausgefertigt und hierher 
abgeſchickt worden ſind, und nachdem der Zah⸗ 
lungstermin dieſer Steuer fuͤr das erſte halbe 
Jahr mit dem ıften Januar c. anfaͤngt, und bei 

ermeidung executiviſcher Beitreibung bis zum 
ısten Februar d J. bezahlt ſeyn muß; jo fardere 
ich ſaͤmmtliche Gewerbetreibenden hiermit auf: 
ihre älteren Gewerbeſcheme abzugeben, und mit 
Bezahlung der Steuer die neueren Scheine von 
be hiefigen Koͤnigl. Dber ⸗Acelſe⸗Amte abzu⸗ 
olen. 1 

Unter Einem fordere ich auch alle Diejenigen, 
welche in Zukunft ihr Gewerbe nicht mehr treiben 
wollen, jedoch noch einen Gewerbeſchein von 

letzterm Jahre in Haͤnden haben, hiermit auf, 
denſelben abzugeben, damit er in Abgang ge⸗ 
bracht werden koͤnne, widrigenfalls ſonſt immer 
die Zahlung erfolgen muß. R 

Ba den ıften Januar 1817. 

Koͤnigl. Preußl. Polizey ⸗ Directorlum 
f v. Pannwitz 
Bekanntmachung. a 

Die Caͤmmerepguͤther Cantersdorff und Altzenau 
ſollen auf neun nacheinander folgende Jahre vom 
erſten Junius kuͤnftigen Jahres ab, im Wege Ofen 
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cher Licitation verpachtet werden. Zur Abgabe der 
Gebothe auf jedes der genannten Guͤther iſt ein Termin 
auf den ıgten Februar 1817, zur Licitation beider Guͤ⸗ 
ther, zuſammen aber auf den 20ſten Febr. anberaumt. 

Wir laden hiezu Pachtluſtige ein, und fordern ſie auf, 
in den gedachten Tagen fruͤb um 9 Uhr in unſerem 
Seſſions⸗Zimmer auf dem Rathhauſe zu erſcheinen, 
und ihre Gebothe zu Protocoll zu geben. Die An⸗ 
ſchlaͤge und Verpachtungsbedingungen koͤnnen vom 
zoften Januar 18% an, in der Stade Caͤmmerey⸗ 
Stube eingeſehen werden. e t 

Niemand kann zu einem Gebothe zugelaßen werden, 
der ſich nicht zufoͤrderſt uͤber ſeine Faͤhigkeit Caution 
zu beſtellen, und das Plus Inventarium baar zu bes 
zahlen, genuͤgend ausgewieſen haben wird. N 

Brieg, den 27ften December 1816. 

N Der Magiſtrat. 


- f Avertissement. 5 a 
Das Koͤnigl. Lands und Stadt ⸗ Gericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß das auf der Paulauer 
Gaſſe ſub No. 196. gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
1225 Rthlr. gewürdigt worden, a dato binnen. drei 
Monaten und zwar in Termino peremtorio den loten 
Ak 1817 Vormittags um 10 Uhr bei demſelben 
ffentlich verkauft werden foll Es werden demnach 
Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in 
dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termin auf den Stadt⸗ 
gerichts⸗Zimmern vor dem ernannten Depufirten Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Reichert in Perſon oder durch gehoͤri⸗ 
e Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzuge⸗ 
den, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzalenden zugeſchla⸗ 
gen und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 24ten October 18 16. 
Könige, Preuß. Land- und Stadtgericht. 
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in Bekanntmachung. * 

Wir machen hiermit bekannt, daß die Zinſen im Be⸗ 
trage von 8 Rthlr. 12 Ggl. von der zum Andenken des 
am ıgten Januar 1816 gefeierten Friebensfeſtes ers 
richtete Stiftung am 18ten Januar d. J. zum verftens 
male unter vier Invaliden welche die Feldzuͤge 1813. 
Bo 15, mitgemacht haben, und uns als die Bes 
duͤrftigſten bezeichnet worden ſind, ſo wie unter vier 
Wittwen gebliebener Vaterlandsvertheidiger vertheilt 
worden find. Brieg den 21ſten Januar 1817. 

Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 

Es find in dem zum Beſten hieſiger Stadt⸗Armen 
am ꝗten d. M. gegebenen Concert 19 Rthlr. 5 Ggl. 
Courant⸗ Werth gefammelt worden, wofür den ſich 
biebey wohlthaͤtig bewieſenen Theilnehmern hiermit 
herzlich gedankt wird. Brieg den aoſten Januar 1817. 
. Die Armen Direction. 


Ball» Anzeige at. 
Einem verehrungswuͤrdien Publikum zeige ich erge⸗ 
benſt an, daß ich zum Schluß meines hieſigen Aufent⸗ 
halts, kuͤnftigen Donnerſtag als den zoſten d. M. mit 
meinen ſeit drey Monaten unterrichteten Schuͤlerinnen 
und Schuͤlern, in Reſſourcen⸗Saale, ein Dan z⸗ 
feſt arrangiren werde, wozu ich die geehrten Eltern 
und Erzieher meiner, mir anvertrauten Eleven und die 
Freunde der Tanzkunſt hierdurch ergebenſt einlade. 
Einlaßkarten zu 12 Ggl a Perfon, und für einen 
Herrn und eine Dame zu 16 Ggl. Cour. (für Muſik 
und Erleuchtung) find in meiner Wohnung, Paulauer 
Gaſſe im Mann ſchen Haufe, — da keine Caſſe ſtatt 
findet, und der Ordnung wegen, ohne Billet Niemand 


eingelaſſen werden kann, — täglich, Morgens von 10 


bis 5 ben. 
12 Uhr, zu haben Die 


20 


Die Taͤnze werden nach folgender Ordnung getanzt: 
1) Marſch⸗ Walzer. 2) Menuet: Ecosfaife. 3) Ans 
gloiſe. 4) Menuet 5) Ecosfaife, (. chaine.) 6) Qua⸗ 
drille. 7) Franeoiſe. 8) Walzer. 9) Menuet⸗Gendille. 
10) Ecosfaiſe, (t. Frapement.) 11. Converſatlons⸗ 
Quadrille. 12. Frangoiſe, (t. are triomphal.) 13) Ecos⸗ 
faife, (t. Parle pas.) 14.) Tempete. 15) Nationals 
Ecosſaiſe. 16) Lan der. 17) Ecosſaiſe, (t. demi-ehaine.) 
18) Barsille. 19) Friedenstanz. 20) Coſak⸗Solo mit 

24 Veraͤnderungen, wird nur von einigen Schülerinnen 
und Schuͤlern getanzt. 21) Marchaiſe. 22) Polonoiſe. 
23) Trompeuſe. 24) u. ſ. w. nach Belieben der Ge⸗ 
ſellſchaft. 

f Der Anfang iſt Abends 7 Uhr. 

Fuͤr Erfriſchungen jeder Art, wie es auf Ballen uͤblich 
iſt, wird Herr Menzel, zur Zufrledenheit der reſp. 
Theilnehmer, beſtens ſorgen. 

Dem verehrungswuͤrdigen Publikum glaube ich um ſo 
mehr dieſe oͤffentliche Einladung ſchuldig zu ſeyn, damit 
Kunſtverſtaͤndige, meine drei monatlichen Bemuͤhungen 
beurtheilen, und ſich ſelbſt überzeugen mögen, wie weit 
ich den Erwartungen meiner geehrten Goͤnner entſpro⸗ 
chen habe. Dilettanten werden unter dieſen Mannich⸗ 
faltigkeiten Stoff genug zur weitern Ausbildung der 
Tanzkunſt finden; der Nichttaͤnzer wird an dem unſchul⸗ 
digen Schauſpiel der jugendlichen Froͤhlichkelt ſich eben⸗ 
falls genuͤgend ergoͤtzen; und fo ſchmeichle ich mir, durch 
dieſes Arrangement den Beifall der reſp. Eltern, Ken⸗ 
ner und Tanzliebhaber zu erwerben. 

Brieg den 2aſten Januar 1817. 

5 * G. Hancke, 
Lehrer der Tauzkunſt. 
In verkaufen. 
Bey dem Seller⸗Meiſter Gieſe auf der Zollgaſſe in 
Nro. 4. 5, iſt wieder guter Flachs um billige Preife 
zu haben. 


— . — — 


